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ZUSAMMENFASSUNG

Welche Bedeutung kommt subjektivem Wohlbefinden zur Beschreibung der Lebens-
qualität auf individueller Ebene und als Wohlstandsindikator auf gesellschaftlicher 
Ebene zu? Der Beitrag führt in das Thema ein und beschreibt Zusammenhänge zwi-
schen dem subjektiven Wohlbefinden und demografischen Prozessen sowie Ereignis-
sen wie Geburtenverhalten, internationale Migration und Altern aus der Perspektive 
internationaler Forschung. Neben seiner Bedeutung als Wohlstandsindikator dient 
das subjektive Wohlbefinden als Grundlage für eine evidenzbasierte Politik, die eine 
Sicherung des Wohlstands anstrebt. Dafür sind eine repräsentative und differenzierte 
Erfassung und Analyse subjektiver Wohlstandsindikatoren notwendig.

	 Keywords: life satisfaction – wealth – fertility – migration – ageing

ABSTRACT

What role does subjective well-being play as an indicator to describe the quality of life 
of individuals and societal wealth? After a brief introduction to the topic, the article dis-
cusses the relationship between subjective well-being and demographic events and 
processes, like fertility behaviour, international migration and ageing, from an inter-
national perspective. In addition to its importance as an indicator of wealth, subjective 
well-being supports evidence-based policies aimed at ensuring societal wealth. This 
requires the representative and differentiated collection and analysis of indicators on 
subjective well-being.
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Einleitung | 1

Wird über die Messung des gesellschaftlichen Wohl-
stands diskutiert, so geht es vielfach nur um die wirt-
schaftliche Leistungsfähigkeit oder das Bruttoinlands-
produkt (BIP). Das BIP als alleiniger Wohlstandsindikator 
oder zur Beschreibung der Lebensqualität einer Gesell-
schaft ist allerdings ungeeignet, wie die Enquete-
Kommission des Deutschen Bundestages „Wachstum, 
Wohlstand, Lebensqualität – Wege zu nachhaltigem 
Wirtschaften und gesellschaftlichem Fortschritt in der 
Sozialen Marktwirtschaft“ in ihrem Schlussbericht fest-
gestellt hat (Enquete-Kommission, 2013). Das BIP 
informiert über die Produktivität und den materiellen 
Lebensstandard. Es erfasst damit nicht nur Aspekte, 
die das individuelle Wohlbefinden erhöhen, sondern 
auch solche, welche die Lebensqualität senken können, 
beispielsweise die Treibstoffkosten für das Pendeln zur 
Arbeitsstelle mit dem Auto. Zugleich sagt das BIP nichts 
oder nur sehr wenig über Einkommensarmut oder  
soziale Ungleichheiten aus. Zudem werden mit dem BIP 
die Dienstleistungen, die innerhalb der Familie oder 
informell erbracht werden, nicht erfasst; dazu zählen 
die Bildung, Erziehung sowie Betreuung von Kindern in 
privaten Haushalten. Außerdem würde eine reine Aus-
richtung des politischen Handelns an einer Steigerung 
des BIP die Bedeutung der sozialen Teilhabe von Indivi-
duen für das menschliche Dasein vernachlässigen (siehe 
dazu beispielsweise Easterlin, 2004). Entsprechend 
legitimieren sich die Handlungen von Regierungen und 
gesellschaftlichen Institutionen nicht nur durch die 
Ausrichtung am BIP, sondern auch daran, inwiefern sie  
in der Lage sind, die verschiedenen Bedürfnisse ihrer 
Bürgerinnen und Bürger zu erfüllen. Für eine umfas-
sende Betrachtung der Lebensbedingungen in Gesell-
schaften sind daher neben objektiven Indikatoren zur 
Erfassung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit wei-
tere Indikatoren zu berücksichtigen. Die Lebenserwar-
tung, Umweltbedingungen oder soziale Ungleichheit 
sind Beispiele für Indikatoren, welche die objektive 
Lebensqualität der Bürgerinnen und Bürger beschrei-

  1	 Der Beitrag basiert auf vier Vorträgen und der Diskussion der Session 
„Wellbeing across Different Stages in the Life Course“ am 6. Juli 2023 
auf der Wissenschaftlichen Fachtagung „Daten.Forschung.Zukunft“ 
zum Anlass 75 Jahre Statistisches Bundesamt und 50 Jahre Bundes-
institut für Bevölkerungsforschung (BiB).

ben. Daneben bildet das individuelle Wohlbefinden die 
subjektive Dimension der Lebensqualität ab. Erfasst 
wird es über Indikatoren wie die Lebenszufriedenheit, 
positive und negative Affekte (Gefühle) oder Sorgen und 
Ängste. Der allgemeinen Lebenszufriedenheit kommt 
bei der Erfassung des subjektiven Wohlbefindens ein 
besonderer Stellenwert zu. Sie ist gemäß Diener (1984) 
auf individueller Ebene als eine globale Bewertung aller 
Aspekte des Lebens definiert. Im Kontrast zu positiven 
und negativen Gefühlen stellt sie ein Langzeitempfinden 
der individuellen Lebenssituation dar. Das subjektive 
Wohlbefinden kann über ein international anerkanntes 
Befragungsinstrument erfasst werden, das Befragungen 
wie das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) oder das 
Familiendemografische Panel (FReDA) nutzen. Es erfasst 
die allgemeine Lebenszufriedenheit anhand der Frage 
„Wie zufrieden sind Sie alles in allem mit Ihrem Leben?“ 
auf einer 11-stufigen Likert-Skala von null „ganz und 
gar unzufrieden“ bis zehn „ganz und gar zufrieden“. 
Ein großer Vorteil dieser Messung ist, dass sie sparsam, 
schlicht und daher leicht verständlich ist. Dies unter-
scheidet sie von anderen Messungen, zum Beispiel von 
der des individuellen Einkommens aus Erwerbsarbeit 
und Vermögen.

Das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BiB) 
befasst sich seit vielen Jahren mit der Messung des 
individuellen Wohlbefindens der Bevölkerung. Um die 
Bedeutung dieser Wohlstandsmessung hervorzuheben, 
hat das BiB auf der Wissenschaftlichen Fachtagung 
„Daten.Forschung.Zukunft“ innerhalb der Jubiläumsver-
anstaltungen „75 Jahre Statistisches Bundesamt“ und 
„50 Jahre Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung 
(BiB)“ eine Session mit dem Titel „Wellbeing across 
Different Stages in the Life Course“ organisiert. Interna-
tionale Experten und Expertinnen referierten über den 
Zusammenhang zwischen subjektivem Wohlbefinden 
und den demografischen Themen Fertilität, internatio-
nale Migration und Altern. Der folgende Beitrag fasst die 
Inhalte dieser Session zusammen. | 2 

  2	 Nach Dr. Nico Stawarz (BiB; Einstiegsreferat) haben Prof. Dr. Monika 
Mynarska (Cardinal Stefan Wyszyński University in Warsaw), Prof. Dr. 
Martijn Hendriks (Erasmus University Rotterdam) und Prof. Dr. Eric S. 
Kim (University of British Columbia) vorgetragen. Die Autorinnen und 
Autoren dieses Artikels danken ihnen sehr herzlich für ihre wertvollen 
Beiträge.
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Elternschaft und subjektives  
Wohlbefinden | 3

Die Frage, ob Kinder glücklich machen, beziehungs-
weise ob Eltern ein höheres Wohlbefinden aufweisen als 
Menschen ohne Kind, lässt sich nicht eindeutig beant-
worten. Vielmehr hängt die Antwort auf diese Frage von 
einer Vielzahl von Faktoren ab. Die gängige Meinung, 
dass Kinder positiv konnotiert sind, mag damit zusam-
menhängen, dass sie zum Beispiel dem Gefühl der Ein-
samkeit entgegenwirken oder soziale Unterstützung im 
Alter leisten (können). Diese Motivation für Kinder spielt 
in Theorien zum Fertilitätsverhalten eine wesentliche 
Rolle, wie etwa im Value-of-Children-Ansatz (Nauck, 
2014) oder im Traits-Desires-Intention-Behavior-Modell 
(Mynarska/Rytel, 2020). Allerdings sind auch negative 
Aspekte von Elternschaft festzustellen: So können etwa 

 3 Dieses Kapitel basiert auf dem Vortrag von Monika Mynarska mit dem 
Titel „Do Children Make Parents Happy? Well… It depends…“.

Belastungserleben, Stress, Ängste und Kosten die Bezie-
hungsqualität der Eltern verringern oder zu Familienkon-
flikten, gesundheitlichen Belastungen – insbesondere 
für (werdende) Mütter –, Zeitnot und höheren monetä-
ren Ausgaben führen. 

Dementsprechend zeichnen empirische Studien ein 
heterogenes Bild zum Zusammenhang von Elternschaft 
und Lebenszufriedenheit. Die Befunde variieren nach 
regionalem Kontext, Anzahl der Kinder, Geschlecht und 
Alter der Eltern. Basierend auf Daten des World Values 
Survey (WVS, 2014) fand Stanca (2016) eine erhöhte 
Lebenszufriedenheit unter Eltern in 36 von 105 Ländern, 
die im WVS enthalten sind. Dieser Zusammenhang war 
allerdings nur in neun Fällen statistisch signifikant. Zu 
den Ländern beziehungsweise Staats gebieten, in denen 
Elternschaft mit einer erhöhten Lebenszufriedenheit 
einhergeht, zählten in Asien China, Taiwan und Vietnam 
sowie in Europa Portugal und Schweden.  Grafik 1 
Negative Zusammenhänge mit der Lebenszufriedenheit 
zeigten sich insbesondere bei Frauen, unter jüngeren 
Befragten und bei höheren Kinderzahlen (Margolis/
Myrskylä, 2011). 

98

Rank Country Coeff. t-stat

96 Burkina Faso -2.56 -1.65

97 Chile -2.65 -2.60

98 Albania -2.66 -1.50

99 Poland -2.68 -2.29

100 Qatar -3.07 -1.99

101 Zimbabwe -3.51 -2.53

102 Jordan -3.71 -2.34

103 Libya -3.87 -2.63

104 Tunisia -4.71 -2.55

105 Macedonia -6.82 -4.18

Source: World Values Survey (2014). 

The estimated parenthood premia reported in 
Table 5 are mapped geographically in Figure 5. 
The spatial representation indicates a clustering 
of large parenthood premia in Asia (China, 
Kyrgyzstan and Kazakhstan). Relatively smaller 
(and negative) parenthood premia are observed 
in Western Europe, Africa, and Latin America. 
These clustering patterns, however, turn out not 
be statistically significant when testing for 
spatial correlation. We do not find evidence of 
spatial dependence in the cross-country distribu-
tion of the effects of parenthood on well-being, 
using either a spatial lag or a spatial error model, 
even after accounting for differences in aggre-
gate economic and social conditions.29 

Figure 5. Parenthood and life satisfaction, world

Figure 6 takes a closer look at estimated parent-
hood premia for European countries. A cluster-
ing of positive and large parenthood premia is 
generally observed in Northern Europe (Estonia 
1.64, Latvia 1.62, Sweden 0.98, and Norway 
0.17) and former Soviet Union countries (Rus-
sian Federation 0.82, Ukraine 0.51, and Belarus 
0.08). Negative and relatively large parenthood 
premia are observed in Poland (-2.68), Albania 
(-2.66), Romania (-2.25), and Turkey (-1.47). 

Figure 6. Parenthood and life satisfaction, Europe

Quelle: Stanca, 2016, hier: Seite 98

Grafik 1
Elternschaft und Lebenszufriedenheit in Europa 2014

Erläuterung: Positive Werte (dunkelblau) stehen für einen positiven Zusammenhang zwischen Elternschaft und Lebenszufriedenheit. Negative 
Werte (hellere Blautöne) für einen negativen Zusammenhang zwischen Elternschaft und Lebenszufriedenheit.

Why?

Table 6 reports results obtained by regressing 
the country-specific sensitivities of life-satisfac-
tion to parenthood, reported in Table 5, on 
indicators of macroeconomic and social condi-
tions. We focus in particular on GDP per capita, 
unemployment rate, government spending 
relative to GDP, health expenditure relative to 
GDP, and fertility rate. We consider three 
alternative specifications. The first (column 1) 
takes countries as the unit of analysis, thus 
focusing on averages for the entire time span. 
The second and third specifications (columns 
2-3) focus instead on country-wave specific
observations, thus resulting in an (unbalanced)
panel data structure (N=106 countries, T=6
survey waves).
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Analysen auf Grundlage von Längsschnittdaten, wie 
etwa dem SOEP für Deutschland oder dem British 
Household Panel Survey (BHPS) für das Vereinigte 
Königreich, zeigen allerdings nur kurzzeitige positive 
Effekte einer Geburt für die Lebenszufriedenheit und 
dass diese bereits vor der Geburt erhöht ist (Myrskylä/
Margolis, 2014).  Grafik 2  Darüber hinaus finden Stu-
dien, die auf qualitativen Interviews basieren, oftmals 
positive Konnotationen von Elternschaft. So wird deut-
lich, dass Kinder als Quelle von Freude, Liebe und Erfül-
lung gesehen werden und das Leben mit Sinnhaftigkeit 
versehen. Dies gilt selbst für alleinerziehende Mütter, 
die häufig höhere alltägliche Belastungen im Vergleich 
zu Zwei-Eltern-Familien haben (Baranowska-Rataj und 
andere, 2014).

Die Heterogenität der Befunde legt nahe, dass der 
Zusammenhang zwischen Elternschaft und Wohlbefin-
den komplex ist. Zudem variieren die Ergebnisse nach 
jenem Indikator, mit dem das Wohlbefinden gemessen 
wird – etwa zwischen allgemeiner Lebenszufriedenheit 
oder Glücksgefühlen. Außerdem können sich spezifische 
Aspekte von Elternschaft unterschiedlich auswirken. 
Mynarska (2023) fasste die Ergebnisse folgendermaßen 
zusammen: Elternschaft bringt zweifelsfrei Stress und 
Müdigkeit mit sich, aber sie gibt den Individuen auch ein 
einzigartiges Gefühl von Erfüllung und Daseinszweck. 
Elternschaft trägt zu Ehestress und Konflikten unter 
den Eltern bei, motiviert Eltern aber gleichzeitig, diese 
Konflikte zu lösen, und trägt dadurch langfristig eher 
zu einer positiven Partnerschaftsentwicklung der Eltern 
bei. Und obwohl Elternschaft die Zeit reduziert, sich um 

sich selbst zu kümmern, betonte Mynarska, trägt sie 
eher zu einem gesünderen Lebensstil bei, da Kinder das 
Risiko für gesundheitsschädigendes Verhalten senken.

Aber unter welchen Bedingungen kann die Freude, Kin-
der zu haben, die Kosten und Probleme von Elternschaft 
überwiegen? Ein wichtiger Moderator ist der Work-
Family-Conflict. Matysiak und andere (2016) zeigen, 
dass sich Elternschaft insbesondere für Mütter negativ 
auswirkt, wenn diese einen erhöhten Konflikt hinsicht-
lich der Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit 
erleben. Daraus ergibt sich etwa ein Ansatzpunkt für die 
Familien- und Gleichstellungspolitik, zum Beispiel im 
Hinblick auf eine quantitativ ausreichende und bezahl-
bare öffentlich finanzierte Kindertagesbetreuung. Hinzu 
kommen positive Einflussfaktoren wie ein unterstützen-
des soziales Netzwerk. Hohe Erwartungen an die eigene 
Elternschaft oder an die Kinder gehen hingegen mit 
erhöhtem Stress einher und können das Wohlbefinden 
von Eltern reduzieren (Pollmann-Schult, 2014). 

Zudem wirken sich die persönlichen Einstellungen zur 
Elternschaft auf den späteren Zusammenhang zwischen 
Elternschaft und Wohlbefinden aus. Ob sich etwa die 
Häufigkeit von Glücksgefühlen zwischen Menschen ohne 
und jenen mit Kindern unterscheidet, hängt wesentlich 
damit zusammen, ob Kinderlosigkeit oder Elternschaft 
als Lebensentwurf gewählt wurde. Kinderlose zeigen vor 
allem mehr negative Emotionen (zum Beispiel Einsam-
keit oder Depression), wenn sie sich eigentlich Kinder 
gewünscht haben, diesen Wunsch aber nicht realisie-
ren konnten. Eltern hingegen weisen dann ein erhöh-
tes Depressionsrisiko auf, wenn sie ihre Elternschaft 
bereuen und/oder wenn ihre Partnerschaftsqualität 
niedrig ist (Koropeckyj-Cox, 2002).

Diese Befunde verdeutlichen, dass Kinder nicht per se 
glücklich machen. In diesem Sinne sollte eine moderne 
Familienpolitik sich nicht an der Geburtenzahl als sol-
cher, sondern an der Erfüllung von Kinderwünschen 
orientieren. Die Bevölkerungsforschung arbeitet zwar 
traditionell mit einem Bestandserhaltungsniveau, was 
den Laien eine entsprechend hohe Geburtenrate als 
wünschenswert suggerieren mag; im Fokus einer nach-
haltigen Familienpolitik sollte hingegen das Ziel ste-
hen, dass Menschen ihre Lebensvorstellungen mit Kin-
dern oder ohne Kind möglichst gut realisieren können 
(Bujard, 2013).

to pre-birth levels. The differences by partnership status are small in Germany, where
the only difference is that those partnered are happier than those unpartnered in the year
before the birth (p < .01). In Britain, partnered parents have larger increases in
happiness in the year the child is born and have upward happiness trajectories as their
children mature. Unpartnered British experience smaller increases in happiness around
the birth and do not experience long-run increases in happiness post-birth. The
differences are not significant (p > .05) for any single time point but are significant
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Fig. 1 Happiness trajectory of parents before and after the birth of the first child, by country and gender.
Fixed-effects linear regressions. SOEP = German Socio-Economic Panel, with a sample size of 1,927 men and
2,586 women; BHPS = British Household Panel Survey, with a sample size of 1,310 men and 1,379 women.
The model includes as control variables age and period dummy variables, and fixed effects for individuals.
Standard errors are estimated using robust methods that account for the clustering of data within individuals.
Tests for overall male-female difference are significant at p < .05 (SOEP) and p < .01 (BHPS).
Significance markers under the x-axis are for the test between men and women and are as follows:
†p < .10; *p < .05; **p < .01; ***p < .001
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Grafik 2
Zusammenhang von Elternschaft und Lebenszufriedenheit 
nach dem Sozio-oekonomischen Panel

Quelle: Myrskylä/Margolis, 2014, hier: Seite 1855
Erläuterung: Dargestellt ist die Veränderung der Lebenszufriedenheit.
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Internationale Migration und  
subjektives Wohlbefinden | 4

Kann es gelingen, durch internationale Migration das 
Wohlbefinden zu steigern, oder ist es nicht einfach 
nur so, dass zufriedenere Menschen eher migrieren  
(Hendriks, 2023; siehe auch Hendriks/Burger, 2021)? 
Forschungsbefunde verdeutlichen, dass vergleichsweise 
unzufriedene Personen eher überlegen auszuwandern. 
Das trifft vor allem auf wohlhabende und hochqualifi-
zierte Personen zu aus Ländern, in denen mittlere und 
hohe Einkommen erzielt werden, da sie am ehesten 
über die finanziellen Mittel zur Realisierung von Migrati-
onsabsichten verfügen. Personen aus Ländern, in denen 
die erzielten Einkommen schwächer sind, fehlen diese 
Mittel eher. Zudem sind sie häufiger mit rechtlichen 
Hürden konfrontiert, welche die Einreise in attraktivere  
Länder erschwert.

Menschen entscheiden sich außerdem für möglichst 
erfolgversprechende Orte als Wanderungsziele. So hat 
eine Studie unter US-amerikanischen Medizinstudieren-
den zur Standortwahl von Facharztpraxen im Ausland 
ergeben, dass die Studierenden Länder bevorzugen, 
mit denen sie die größten individuellen Wohlbefindens-
gewinne verbanden (Benjamin und andere, 2014). Tat-
sächlich waren erwartetes Glück und Zufriedenheit zwei 
der stärksten Erklärungsfaktoren für die Bevorzugung 
bestimmter Länder, noch vor Standortattraktivität und 
Karriereperspektiven. Dazu passt, dass Menschen mit 
Migrationsabsichten eher Zielorte mit durchschnittlich 
höherer Lebenszufriedenheit präferieren (Lovo, 2014).

Wie entwickelt sich aber das subjektive Wohlbefinden, 
wenn Menschen ihre Migrationsabsichten in die Tat 
umsetzen? Es gibt gute Gründe dafür, dass sich das 
Wohlbefinden erhöht, da mit einer Auswanderung häu-
fig positive Veränderungen wie Einkommenserhöhungen 
einhergehen (Witte/Guedes Auditor, 2021). Gleichzeitig 
sind internationale Wanderungen kritische Lebensereig-
nisse, die das Wohlbefinden verringern können, etwa 
aufgrund von Sprachbarrieren und Diskriminierungs
erfahrungen oder erhöhter Distanz zur eigenen Familie. 

  4	 Dieses Kapitel basiert auf dem Vortrag von Martijn Hendriks mit dem 
Titel „Happiness and Migration“.

Werden Migrantinnen und Migranten mit der Bevölke-
rung des Herkunftslandes verglichen, finden sich bei 
den Ausgewanderten häufig keine Steigerungen im 
Wohlbefinden. Im Vergleich zu demografisch ähnlichen, 
nicht gewanderten Personen mit Migrationsabsichten 
zeigen sich jedoch Wohlbefindensgewinne. Auf Basis 
eines Samples von über 36 000 Migrantinnen und 
Migranten aus mehr als 150 Ländern (Zeitraum: 2009 
bis 2016) wird deutlich, dass 9 % der Gewanderten 
eine höhere Lebensqualität berichten, 5 % positivere 
Gemütszustände wie Freude, Lachen und Glück (posi-
tiver Affekt) und 7 % weniger Trauer, Sorgen und Wut 
(negativer Affekt) erleben (Hendriks und andere, 2018). 
 Grafik 3 Ein erhöhtes Wohlbefinden zeigt sich im 
Übrigen ebenso für Angehörige, die im Heimatland ver-
blieben sind, allerdings sind bei ihnen negative Affekte 
erhöht. 

Trotz der „Gesamtgewinne“ gibt es große regionale 
Unterschiede: Die größten Steigerungen beim Wohl-
befinden lassen sich für jene beobachten, die in ver-
gleichsweise weiterentwickelte und gegenüber Zuwan-
derung offenere Länder ziehen. Dabei sind die Gewinne 
besonders hoch, wenn Menschen mit ihrer Auswande-
rung große Unterschiede im Wohlbefinden zwischen 
Herkunfts- und Zielland überwinden.

Aber wie steht es um das Wohlbefinden beim Vergleich 
international gewanderter Personen mit der einhei
mischen Bevölkerung im Zielland? Hier zeigt sich, dass 
Migrantinnen und Migranten häufig weniger oder zumin-
dest ähnlich zufrieden sind wie Einheimische (Hendriks 
und andere, 2018). Dabei spielt es für die Zufriedenheit 
der Migrantinnen und Migranten keine große Rolle, wie 
lange die Migration zurückliegt (siehe Grafik 3). Auch die 
Nachkommen der Zugewanderten (2. Zuwanderungs
generation) sind im Allgemeinen nicht unbedingt zufrie-
dener als ihre Eltern (Hendriks/Burger, 2020). Das klingt 
zunächst unplausibel, denn die Lebensumstände soll-
ten sich mit dem Wegzug in weiterentwickelte Länder in 
der Regel verbessern. Eine Erklärung dafür liegt in der 
Veränderung des Bezugsrahmens (Genoni, 2022). Zuge-
wanderte, aber insbesondere deren Nachkommen, ver-
gleichen ihre Lebenssituation zunehmend mit jener von 
Einheimischen und seltener mit Personen im Herkunfts-
land. Aufgrund migrationsbezogener Ressourcenver-
luste, die bis in die zweite Generation nachwirken kön-
nen, als auch einer schlechteren sozio-ökonomischen 
Situation, fallen diese Vergleiche häufig nachteilig für 
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Angehörige von Migrantenfamilien aus. Studien haben
wiederholt gezeigt, dass Personen, die sich mit ihrer
alten und neuen Heimat identifizieren, das höchste
Wohlbefinden haben (Bobowik und andere, 2017). Eine 
stärkere Abgrenzung der Bevölkerung im Zielland gegen-
über Zugewanderten und deren Nachkommen könnte
sich ebenfalls auf das Wohlbefinden von Migrantinnen
und Migranten auswirken. Allerdings konnten Studien
bisher keinen systematischen und substanziellen Effekt 
von Abgrenzungsprozessen der einheimischen Bevölke-
rung auf das Wohlbefinden von Personen mit Migrations-
hintergrund nachweisen (Hendriks und andere, 2018).

Diese Forschungsbefunde verdeutlichen, dass interna-
tionale Migration häufig zur Steigerung im Wohlbefin-
den führt. Das gilt sowohl für Ausgewanderte als auch
für im Herkunftsland verbliebene Angehörige. Das Wohl-
befinden ist aber ebenso ausschlaggebend für die Aus-
wanderung, da vergleichsweise unzufriedene Personen 
häufiger ins Ausland ziehen. Das Risiko eines sogenann-
ten Happiness drain, also eines Wegzugs der zufriede-
nen Bevölkerung, ist somit eher gering.

Politische Maßnahmen könnten etwa internationale
Migration in Form von Studienaufenthalten oder Aus-

 
 
 

 
 
 

 

 

landspraktika als wiederkehrendes Ereignis im Lebens-
lauf fördern und ermöglichen, da sie das Potenzial hat, 
das Wohlbefinden von Menschen und Gesellschaften zu 
erhöhen. Außerdem kann die Politik Maßnahmen ergrei-
fen, die zu einem Abbau sozio-ökonomischer Ungleich-
heiten zwischen der migrantischen und der einhei-
mischen Bevölkerung führen, Raum für kulturelle Vielfalt 
schaffen und zur interkulturellen Öffnung beitragen.

4

Altern und subjektives Wohlbefinden | 5

Vor dem Hintergrund der weltweit steigenden Lebens-
erwartung ist es von besonderem Interesse, wie Alte-
rungsprozesse im höheren Alter mit dem Wohlbefinden 
in Verbindung stehen. Dabei wird angeregt, das bishe-
rige Lebensphasenmodell zu erweitern. Die klassische 
Dreiteilung in Kindheit, Erwachsenenalter, Ruhestand 
sollte überdacht werden und durch eine weitere Lebens-

 5 Dieses Kapitel basiert auf dem Vortrag von Eric S. Kim mit dem Titel 
„Psychological Well-Being and Physical Health in the Context of Our 
Rapidly Aging World“.
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Happiness Outcomes by 
Migration Flow

Table 3.1 shows the happiness outcomes in  

some of the largest migration flows within or 

between ten world regions: Latin America and 

the Caribbean (LAC), sub-Saharan Africa (SSA), 

the Middle East and North Africa (MENA), South 

Asia, Southeast Asia, East Asia, the Commonwealth 

of Independent States (CIS), Central and Eastern 

Europe (CEE), Western Europe, and Northern 

America combined with Australia and New 

Zealand (NA & ANZ).50 We highlight the most 

important results. 

Migrants in almost all reported migration flows 

evaluate their lives more positively after migra-

tion, including migrants moving within world 

regions (e.g., migrants within CIS), migrants  

moving to more developed world regions  

(e.g., from CEE to Western Europe), and  

migrants moving between similarly developed 

world regions (e.g., from Western Europe to 

Northern America & ANZ). At the same time, 

migrants do not experience less negative affect 

following migration in the majority of considered 

migration flows. Increased positive affect  

following migration is more common than 

reduced negative affect but less common than 

life evaluation gains. Taken together, improved 

contentment is more prevalent than improved 

affective experiences. Accordingly, migration 

positively impacts all three aspects of happiness 

(life evaluations, positive affect, and negative 

affect) in only four out of the 20 considered 

migration flows. These four migration flows 

include migrants within the Commonwealth of 

Independent States, the Middle East and North 

Africa, Western Europe, and Central & Eastern 
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Grafik 3
Wohlbefindensgewinne von Migrantinnen und Migranten weltweit

Quelle: Hendriks und andere, 2018, hier: Seite 51

Figure 3.1: The Happiness Outcomes of the Global Immigrant Population

Source: GWP 2009-2016. 

Note: All measures have a 0-10 scale. 95% confidence interval bars shown. The sample contains 36,574 immigrants, 
including 6,499 newcomers and 30,075 long-timers. See Table A2 for unweighted descriptive statistics of the various 
migrant groups and Table A3 for the weighted sample composition.
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phase ergänzt werden, jene des fortgeschrittenen Alters. 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie es aus 
gesellschaftlicher Perspektive gelingen kann, diese 
neue Lebensphase zu kultivieren, und zwar so, dass 
es dem subjektiven Wohlbefinden der Älteren und der 
Gesellschaft als Ganzes zugutekommt.

Ein solcher Ansatz für die Kultivierung der neuen Lebens-
phase „Alter“ fußt gemäß Kim (2023) auf drei Kompo-
nenten: 

(1)	 Psychosoziale Ressourcen und Resilienzfaktoren  
	 älterer Menschen erforschen, 

(2)	 Zusammenhänge zwischen psychosozialen Res- 
	 sourcen und gesundem Altern beschreiben, 

(3)	 Erkenntnisse für neue Ziele präventiver und thera- 
	 peutischer Interventionen nutzen, die über Prakti- 
	 ken und Systeme in das alltägliche Leben einge- 
	 bunden werden können. 

Eine zentrale Rolle bei der Untersuchung von poten-
ziellen Ressourcen und Resilienzfaktoren nimmt der 
Lebenssinn als eine Dimension des subjektiven Wohl-
befindens ein. Einen Sinn im Leben zu sehen stellt ein 
wichtiges Ziel dar, das eine Richtung vorgibt und kon-
tinuierlich neue Ziele erzeugt, die helfen, den Alltag 
zu organisieren und Entscheidungen zu treffen. Zudem 
spielt ein gewisses Maß an Optimismus eine entschei-
dende Rolle, also die grundsätzliche Erwartung, dass 
mehr gute als schlechte Ereignisse geschehen. Für das 
Gesundheitsverhalten bedeutet dies letztlich, dass ein 
größerer Lebenssinn den Menschen einen gesteigerten 
Lebenswillen verleiht und sie motiviert, Hindernissen im 
Leben gegenüberzutreten und diese zu überwinden. Die 
Fähigkeit, mit stressbeladenen Ereignissen umgehen zu 
können, lässt sich laut Kim (2023) darauf zurückführen, 
dass ein größerer Lebenssinn mit einer verbesserten 
Gesundheit und Gesundheitskompetenz einhergeht. So 
weisen Menschen mit höherem Lebenssinn etwa eine 
höhere Selbstwirksamkeit auf (Rush und andere, 2021), 
setzen häufiger proaktive Coping-Strategien ein (Miao/
Gan, 2019) oder nehmen Ereignisse als weniger stress-
beladen wahr (Hill und andere, 2018). 

In diesem Kontext sind Studien, die sich mit dem Zusam-
menhang zwischen Optimismus und Mortalität beschäf-
tigten, Beispiele dafür, wie sich subjektives Wohlbefin-
den auf verschiedene Todesursachen auswirken kann. 
Hierbei wird deutlich, dass schwerwiegende Erkran-
kungen wie Herzinfarkte, Schlaganfälle oder Atemwegs

erkrankungen seltener bei Personen mit höherem Opti-
mismus auftreten (Kim und andere, 2017).  Grafik 4

Aus diesen Befunden lässt sich ein Einfluss des subjek-
tiven Wohlbefindens auf das Gesundheitsverhalten und 
somit auch auf verschiedene Gesundheitsmaße ablei-
ten. Dieser Zusammenhang kann einen Ansatzpunkt für 
künftige Maßnahmen im Bereich der Gesundheitsförde-
rung im Alter darstellen. Neben der Gesundheit als kör-
perlichem und mentalem Status ist es daher notwendig, 
das subjektive Wohlbefinden und seine Zusammen-
hänge mit körperlicher Gesundheit als präventiven Fak-
tor aufzuzeigen. Hier hat die American Heart Association 
(AHA) bereits erste Schritte unternommen, indem sie 
auf den Zusammenhang zwischen Wohlbefinden und 
körperlicher Gesundheit in ihren Stellungnahmen und 
Leitlinien hinweist (Angell und andere, 2020). 

Es ist aber auch notwendig, subjektives Wohlbefinden 
differenzierter als bisher zu erfassen. Angelehnt an das 
theoretische Konstrukt des Lebenssinns sollten etwa 

>	 der Lebenszweck als zentrales Lebensziel, das Orien-
tierung gibt, 

>	 die Kohärenz als Ausmaß, in dem Menschen ihr 
Leben als sinnvoll empfinden, sowie 

>	 die Bedeutsamkeit, das heißt das Ausmaß, in dem 
Menschen das Gefühl haben, dass ihre Existenz von 
Bedeutung ist, 

gemessen werden. Zudem ist es möglich, das subjektive 
Wohlbefinden mittels gezielter gesamtgesellschaftlicher 
und politischer Maßnahmen zu fördern. Beispiele dafür 
sind Hilfen beim Verlust von Familienmitgliedern oder 
während wirtschaftlichen und pandemischen Schocks, 
um die individuelle und gesellschaftliche Resilienz zu 
stärken. Die Vermittlung von emotionalen, kognitiven 
und verhaltensbedingten Kompetenzen hilft etwa Per-
sonen dabei, neue Freundschaften zu knüpfen. Diese 
Freundschaften müssen zudem in stabilen sozialen Kon-
texten verankert werden. Sie bieten eine Vielzahl wei-
terer Kontaktmöglichkeiten, umfassen gemeinschafts
basierte soziale Interaktionen und erlauben regelmäßige 
Treffen sowie eine Vergrößerung des Freundeskreises. 
Dieses Vorgehen kann als prototypische Vorgehens-
weise für Maßnahmen im Gesundheitssystem gelten, bei 
der das Wissen über die positiven Effekte von sozialen 
Beziehungen gezielt eingesetzt wird, um einem geringen 
Wohlbefinden und sich verschlechternder Gesundheit 
entgegenzuwirken.
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Um das subjektive Wohlbefinden älterer Menschen zu 
steigern, ist es daher erforderlich, wissenschaftliche 
Erkenntnisse in konkrete Maßnahmen umzusetzen. Dies 
sollte dazu beitragen, die neue Lebensphase des Alters 
zu kultivieren, zu gestalten und ein höheres Maß an sub-
jektivem Wohlbefinden sowohl für ältere Menschen als 
auch für die gesamte Gesellschaft zu ermöglichen.

5

Fazit: Wohlbefinden messen, um Politik 
wirksamer zu gestalten

Die Messung des Wohlstands auf individueller und 
gesamtgesellschaftlicher Ebene ist von hoher Bedeu-
tung für Politikberatung und damit auch für die Politik

gestaltung. Neben objektiven Faktoren ist das subjek-
tive Wohlbefinden ein zentraler Wohlstandsindikator. 
Dabei geht es aus Sicht der Bevölkerungsforschung 
darum herauszufinden, wie unterschiedliche Bevöl-
kerungsgruppen und demografische Ereignisse sowie 
Prozesse mit dem subjektiven Wohlbefinden zusam-
menhängen. Anhand dreier Beispiele aus dem Bereich 
der Bevölkerungsforschung konnte dies verdeutlicht 
werden: 

>	 Die Geburt eines Kindes trägt nicht per se zu einer 
Erhöhung des subjektiven Wohlbefindens bei – es 
kommt auf viele Faktoren an, ob sich Elternschaft in 
der Summe langfristig positiv oder negativ auf das 
Wohlbefinden auswirkt. 

>	 Internationale Migration kann mit einer Steigerung 
des Wohlbefindens verbunden sein, gleichwohl auch 

Grafik 4
Optimismus und ursachenspezifische Mortalität
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hier die Forschung aufzeigt, dass dies auch anders 
sein kann und negative Effekte zu beobachten sind. 

>	 Alterungsprozesse und eine Verschlechterung des 
Gesundheitszustands werden durch ein höheres 
Wohlbefinden verlangsamt, etwa wenn soziale Netz-
werke vorhanden sind und Personen über Lebenssinn 
und Optimismus verfügen.

Insgesamt verspricht eine differenzierte Betrachtung des 
subjektiven Wohlbefindens viele hilfreiche Erkenntnisse 
für die Politik. Das BiB setzt mit seinem neuen „BiB.
Monitor Wohlbefinden“ (Spieß und andere, 2023) hier 
an, indem es durch eine differenzierte und systema-
tische Betrachtung der Verteilung des Wohlbefindens 
unterschiedlicher demografischer Gruppen Hinweise 
für die Politik skizziert. Aus Forschungsperspektive ist 
es wichtig, auf Daten zurückzugreifen, welche aufgrund 
ihrer Fallzahlen differenzierte Analysen ermöglichen und 
repräsentativ für die Bevölkerung in Deutschland sind. 
Nachdem viele Surveys inzwischen die Frage nach der 
allgemeinen Lebenszufriedenheit abbilden und das Kon-
zept international etabliert ist, könnte auch die amtliche 
Statistik in Bevölkerungsumfragen wie dem Mikrozen-
sus das subjektive Wohlbefinden über die allgemeine 
Lebenszufriedenheit messen. Neben objektiven Maßen 
würde dies eine weitaus differenziertere Erfassung von 
gesamtgesellschaftlichem Wohlstand ermöglichen. 
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ABKÜRZUNGEN

D Durchschnitt (bei nicht addierfähigen Größen) 

Vj Vierteljahr

Hj Halbjahr

a. n. g. anderweitig nicht genannt

o. a. S. ohne ausgeprägten Schwerpunkt

Mill. Million

Mrd. Milliarde

ZEICHENERKLÄRUNG

– nichts vorhanden

0 weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle, jedoch mehr als nichts

. Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten

. . . Angabe fällt später an

X Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll

I oder — grundsätzliche Änderung innerhalb einer Reihe, die den zeitlichen Vergleich beeinträchtigt

/ keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug

( ) Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert statistisch relativ unsicher ist

Abweichungen in den Summen ergeben sich durch Runden der Zahlen.

Tiefer gehende Internet-Verlinkungen sind hinterlegt.
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